Botschaft von Werner Bergmann aus 2.M.17,8-16

Thema: Moses betet – Josua siegt

2.M.17,8-16: „Und es kam Amalek und stritt wider Israel in Rephidim. Und Mose sprach zu Josua: Erwähle uns Männer und ziehe aus, streite wider Amalek; morgen will ich auf dem Gipfel des Hügels stehen, mit dem Stabe Gottes in meiner Hand. Und Josua tat, wie Mose ihm gesagt hatte, um wider Amalek zu streiten; und Mose, Aaron und Hur stiegen auf den Gipfel des Hügels. Und es geschah, wenn Mose seine Hand erhob, so hatte Israel die Oberhand, und wenn er seine Hand ruhen ließ, so hatte Amalek die Oberhand. Und die Hände Moses wurden schwer. Da nahmen sie einen Stein und legten denselben unter ihn, und er setzte sich darauf; und Aaron und Hur unterstützten seine Hände, hier einer und dort einer; und so waren seine Hände fest, bis die Sonne unterging. Und Josua streckte Amalek und sein Volk nieder mit der Schärfe des Schwertes. - Und Jehova sprach zu Mose: Schreibe dieses zum Gedächtnis in ein Buch, und lege in die Ohren Josuas, daß ich das Gedächtnis Amaleks gänzlich unter dem Himmel austilgen werde. Und Mose baute einen Altar und gab ihm den Namen: Jehova, mein Panier! Und er sprach: Denn die Hand ist am Throne Jahs: Krieg hat Jehova wider Amalek von Geschlecht zu Geschlecht!“

Israel, das Volk Gottes, war unterwegs, und zwar in das Land der Verheißung, Kanaan. In jenen vierzig Jahren der Wüstenwanderung war viel Kampf da​selbst. Nach V.8 befand sich Amalek im Streit gegen Israel. Amalek, ein Volk, stellt in der Bibel das Bild der sündigen Natur des Menschen, des „Menschen im Fleische“, dar. Israel war das irdische Volk Gottes, welches bildhaft die Natur des „Menschen im Geiste“ abgeben soll​te. Im Neuen Testament spricht Gottes Wort von der Auseinandersetzung zwi​schen Fleisch und Geist: „Denn das Fleisch gelüstet wider den Geist“ (Gal.5,17a). Deshalb hier in 2.M.17,8: Amalek stritt wider Israel, und nicht um​gekehrt. Israel stritt nicht wider Amalek. Lenken wir unsere Aufmerksamkeit ge​nau hin, um zu verstehen, wie die Bibel es meint. Auch dann, wenn in Gal.5,17 weiter geschrieben steht, daß der Geist wider das Fleisch wirkt (jetzt wäre es ja umgekehrt), handelt es sich um zwei Begriffe: Fleisch und Geist. Wenn der Geist gegen das Fleisch wirkt,– das wür​de bedeuten, wenn Israel gegen Amalek kämpfen würde –, dann jedoch nur, wenn das Fleisch Amalek zuerst den Kampf ge​gen den Gott Israels beginnt. Der Geist kann sich nicht vom niedrigeren Fleisch unterdrücken lassen, denn der Geist hat seine Beziehung zur Freiheit, und über​all, wo Unfreiheit ist, stehen Gesetz und Fleisch im Vordergrund. Dadurch kommt es zum Kampf, obgleich der Herr Jesus in Mt.26,41 sinngemäß sagt, daß der Geist willig ist, nicht aber das Fleisch.

Die Ur-Sünde wirkt in unserem Fleische. Der Römerbrief handelt im 5. Kap. besonders davon, wie die Sünde durch Adam, den ersten Menschen, zu uns allen durchgedrungen ist. Welch eine Wirkung der Erbsünde durch Adam in uns allen! Darum der Streit gegen den Geist, hier gegen den Geist Gottes, weil Israel Gottes Geist darstellte auf dem Weg. Dieser damalige Kampf von Amalek wider Israel ist nichts anderes als der Kampf gegen Fleisch und Geist in jedem Erlösten. Oder kennen wir, liebe Ge​schwister, diesen Kampf in unserem Le​ben nicht? In dem Augenblick, wo wir mittels des Glaubens durch die Bekeh​rung zur Gotteskindschaft gelangen, ge​hören wir nicht mehr uns. „Oder wisset ihr nicht..., daß ihr nicht euer selbst seid“ (1.Kor.6,19)? – wir sind Eigentum Got​tes. Sind wir uns dessen bewußt, daß wir uns selbst nicht mehr gehören? Wir ge​hören dem Herrn. Als wir bei der Bekeh​rung Jesus unser Leben übergeben haben, hat ein Besitzwechsel stattgefunden. Die neue Herrschaft gehört Christus, und wir, der Gegenstand des Herrschers, gehören nicht mehr uns selbst. Dadurch gibt es Kampf. Unsere „amalekitische“ Gesin​nung begehrt ständig auf. „Offenbar aber sind die Werke des Fleisches, welche sind... Feindschaft, Hader, Eifersucht, Zorn, Zank...“ (Gal.5,19). Dies ist der Kampf, mit dem wir es zu tun haben, weil im Gläubigen zwei Naturen leben, die gegeneinander kämpfen, – vorgeschattet hier in Amalek und Israel. In V.9 wur​de aber Josua durch Mose aufgefordert, wider Amalek zu streiten. Warum? Amalek und sein Volk waren in ihrer Waffenrüstung heraufgezogen, um ge​gen Israel zu kämpfen. „Und Mose sprach zu Josua: Erwähle uns Männer und ziehe aus, streite wider Amalek“ (2.M.17,9a). Diese Bibelstelle gibt uns kla​re Weisung, daß wir, wenn wir im Geiste wandeln wollen, den Kampf wider Amalek – wider unser Fleisch und dessen Regungen – aufnehmen müssen. Wird der uns geheißene Kampf nicht aufgenom​men, tritt Passivität ein. In diesem Fall geben wir selbst dem Feind die Waffen, mit denen er uns schlagen kann. Doch in unserer Betrachtung heißt es: „Und Josua tat…“ (2.M.17,10a). Josua verhielt sich nicht passiv, sondern tat den Willen Got​tes, indem er den Kampf gegen Amalek aufnahm (2.M.17,10).

Aufgrund der freien Willens​entscheidung, die Gott jedem gibt, kann ein Kind Gottes sich auch weigern, in den Kampf zu ziehen. Um dem Kampf zu entfliehen, kann er unter die Bettdecke kriechen und nichts mehr sehen und hö​ren. Ein solcher ninmit die Gefahren und den Feind nicht mehr wahr und erliegt dann der Versuchung.

Lernen wir von Josua, der tat, was Mose ihm geboten hatte, nämlich wider Amalek zu streiten. Mose versinnbildlicht an dieser Stelle den himmlischen Vater und Josua den Herrn, den wahren Jeschua, der den Willen des Vaters tat, indem Er den Kampf gegen die Sünde aufnahm und als Sieger über dieselbe hervorging. Uns ist es nicht geheißen, ge​gen die Sünde zu kämpfen. Vielmehr lehrt uns das Wort im Neuen Testament, die Sünde in jeder Form zu fliehen: „Fliehet die Hurerei“ (1.Kor.10,14). „Du aber, o Mensch Gottes, fliehe diese Dinge“ (1.Tim.6,11a). „Die jugendlichen Lüste aber fliehe“ (2.Tim.2,22a). Aber es gilt, den Regungen des Fleisches in uns Widerstand zu leisten. „So denn, Brüder, sind wir Schuldner, nicht dem Fleische, um nach dem Fleische zu le​ben, denn wenn ihr nach dem Fleische lebet, so werdet ihr sterben, wenn ihr aber durch den Geist die Handlungen des Lei​bes tötet, so werdet ihr leben“ (Rö.8,12-13). In V.10 fallen uns zwei Gruppen von Menschen auf: die erste Gruppe ist Josua mit den erwählten Män​nern, die zweite: Mose, Aaron und Hur. Josua und die Männer stehen aktiv vor dem Feind. Womit? Mit dem Schwert (V.13). Und Mose mit Aaron und Hur stehen aktiv vor Gott und verrichten das Gebet. Beide Gruppen verwenden das Schwert; die einen kämpfen mit dem materiellen Schwert, die anderen mit dem geistlichen Schwert des Wortes im Ge​bet. Auch unser Glaubensleben auf die​ser Erde ist eine Wüstenwanderung, und zwar nicht nach Kanaan, sondern in das verheißene Land der Herrlichkeit nach oben. Der V.11 zeigt deutlich, daß Sieg nur möglich ist, wenn der Passivität kein Raum gegeben wird. Dies steht in unse​rer Verantwortung. Wenn die Feinde in Israel einbrachen, war nicht Gott für das „Niederstrecken“ der Feinde verantwort​lich, sondern jene, denen Er es anvertraut hatte. Das sind wir heute! Gott hat uns vieles anvertraut. Die Frage ist, ob wir das Anvertraute im Sinne Gottes verwal​ten, ob wir, wie Josua, nach Seinem Wil​len tun, um einen Wandel im Sieg zu füh​ren.

Sobald Mose seine Hände erhob, hat​te Israel Sieg. Ließ er seine Hände fal​len, hatte Amalek Sieg. Im Alten Bund wurde das Gebet mit erhobenen Händen und waagerecht gehaltenen Armen ver​richtet; die Handflächen standen nach oben. Es kostete viel Überwindung, über längere Zeit in dieser Haltung zu beten. Wie leicht macht es uns der Herr heute, die wir unsere Hände zum Gebet falten dürfen. Moses Hände wurden schwer, weil der Kampf wider Amalek lange währte (V.12). In unserem Leben währt der Kampf gegen Amalek, die eigene sündige Natur, so lange wir leben. Jesus sprach zu Seinen Jüngern: „Wenn jemand mir nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf täglich und folge mir nach“ (Lk.9,23).

Bemerkenswert ist, daß Gott Mose keinen Hinweis gab, wie er zu kämpfen hatte; Mose wußte nicht, daß, wenn er die Hände lange hochhalten würde, der Sieg kommen würde – oder daß, wenn seine Hände nach unten fallen würden, Israel keinen Sieg hätte. Während des Kampfes entwickelte sich in Verbindung mit dem Glauben eine lehrreiche, wert​volle Erfahrung; – es war Moses Glaubenserfahrung im Gebet. Er merkte: Jedes Mal, wenn er seine Hän​de nach unten fallen ließ, bekam die Macht des Feindes die Oberhand über Israel. Und diese Erfahrung wiederholte sich einige Male. Durch diese Begeben​heit lernen wir, daß wir beten müssen, damit der Feind in unserem Leben oder unserer Gemeinde nicht die Oberhand gewinnt. „Zu aller Zeit betend mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste, und eben hierzu wachend in allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen“ (Eph.6,18). Erlauben wir uns, träge zu sein und das Gebet zu vernachlässigen, geht unser Glaubensleben zurück. In solchem Fall ist es für den Feind nicht schwer, wie​der Besitz von unserem Inneren zu er​greifen. Mose schwanden immer wie​der die Kräfte, und dann erlebte er, wie plötzlich Amalek die Oberhand bekam. Diese Not veranlaßte ihn, jedes Mal neu zu beten, damit der Feind nicht die Ober​hand behielt; damit Israel Sieg haben sollte. Wenn er betete, wendete sich das Blatt auf dem Schlachtfeld!

Auch wir benötigen eine ähnliche Glaubenserfahrung mit dem Herrn. Liegt nicht Sieglosigkeit am Mangel an Erfahrung mit dem lebendigen Gott? Für Mose wurde das Vorstrecken der Hände zum Gebet eine herrliche Siegeserfahrung. Mögen auch wir solch stärkende Erfahrung mit unserem Gott machen! Durch den Glauben besitzen wir viel Macht in unseren Händen, wenn wir sie nur recht zum Gebet gebrau​chen. Die Frage an uns ist, wozu wir unsere Hände benutzen. Gebrauchen wir sie für die Sünde, werden wir im Gebet vollmachtslos sein. Jesusnachfolge in treuem Wandel, in Hingabe und ständi​ger Reinigung vermag durch den Glau​ben unsere Hände vollmächtig werden zu lassen. Mose ist ein Beispiel dafür, daß wir angesichts des Feindes beharr​lich beten sollen. Tun wir es nicht, be​kommt Amalek die Oberhand. Untreue im Gebet führt zur Sieglosigkeit. Ein Wandel in der Zucht des Geistes Gottes ist nötig, um im Gebet vollmächtig zu sein und Bewahrung von Gott zu erlan​gen. Denken wir einmal darüber nach, wieviel Zeit wir täglich für menschliche Dinge verwenden. Wir tun zum Bei​spiel vieles, um unseren Leib zu pfle​gen. Doch bei all den Sorgen um das tägliche Leben vergessen wir oft, daß wir in einem harten Kampf gegen den unsichtbaren Feind unserer Seelen ste​hen. „Denn unser Kampf ist... wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wi​der die Weltbeherrscher dieser Finster​nis, wider die geistlichen Mächte der Bosheit...“ (Eph.6,12). Mögen wir ganz neu den Vorsatz fassen, dem Gebet den richtigen Platz einzuräumen, auch wenn es Überwindung und Opfer an Zeit ko​stet. Denn das Beten ist keine „besonde​re“ Gabe Gottes; – das muß jedes Kind Gottes tun. Und wir sollten uns schä​men, vor dem Thron Gottes nicht als Beter bekannt zu sein.

Beten lernt man durch Beten! Laßt uns beten, eifrig beten, täglich beten, weil nur durch Gebet der Sieg verhei​ßen ist, und nicht durch Schlaffheit un​serer Hände und schon gar nicht durch Passivität. Trägheit dient nur dem sün​digen Wesen. Um einen so großen Sieg zu erlangen, ist beständiges Gebet er​forderlich. Mose begnügte sich nicht damit, einige Minuten im Gebet zu ver​bringen. Was sind einige Minuten im Vergleich zu unserem Leben, das stän​dig den Angriffen des Feindes ausge​setzt ist? Deshalb mahnt uns die Schrift: „Seid nüchtern, wachet; euer Widersa​cher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver​schlinge“ (1.Petr.5,8). Doch Moses Bei​spiel läßt deutlich erkennen, daß auch bei einem treuen Beter ein Augenblick der Ermattung auftreten kann, wo die Hände zusammenfallen. Ist nun der Be​ter den Feinden schutzlos ausgeliefert? Jeder Mensch ermattet irgendwannn – mögen auch die Zeitpunkte und Ursa​chen verschieden sein. Vielleicht brin​gen wir allein nicht genug Kraft zum Gebet auf. Für den Sieg in solchen Si​tuationen hat Gott gesorgt; Mose stand nicht allein auf dem Feldherrenhügel! Er hatte noch andere mit dabei, die ihn unterstützten: seinen Bruder Aaron und Hur (V.12b). Es ist ein echtes Zei​chen der Gemeinschaft, wenn wir für​einander beten. „Betet füreinander.., das inbrünstige Gebet eines Gerechten vermag viel“ (Jak.5,16b). Mögen wir das Vorrecht der Fürbitte bis in die Tiefe unserer Herzen erfassen! Wie mag es das Herz unseres liebenden Herrn er​freuen, wenn wir uns für die Glaubensgeschwister fürbittend verwenden! In V.12 wird beschrieben, wie Aaron und Hur je rechts und links die Hände des Mose stützten, so daß sie fest wur​den. 

Um nicht zu ermüden, setzte sich Mose auf einen Stein. Kräftig unterstützt, konnte der Mann Gottes den Gebetskampf fort​setzen bis zum Sieg. Doch welch einen Einsatz brachten alle Beteiligten auf, um den Sieg über Amalek zu erringen! Gemeinsam lernten diese Männer, dem Feind „standhaft im Glauben zu widerstehen“ (1.Petr.5,9). Nicht Amalek behielt die Oberhand trotz scheinbarer Siegesaugenblicke, sondern der allmächtige Gott, der auf ihrer Seite stand. Der HERR – ihr Panier – gab ihnen den Sieg (V.16)!

Verhalten wir uns passiv, dann überwäl​tigen uns die Anfechtungen. Mit seinen bösen Absichten kommt dann der Teufel und gibt uns falsche Gedanken ein, um uns zu Fall zu bringen und vom Herrn abwendig zu machen. Wer nicht überwinden will, entscheidet sich für den Feind und gegen sich selbst. Ohne Kampf gibt es keinen Sieg! Um rechtmäßig zu kämpfen, sollen wir unser Gebet nicht auf die Leistung unseres Gemütes oder unseres Fleisches gründen, sondern auf Jesus Christus, den auserwähl​ten Stein: „Darum, so spricht der HERR: Siehe, ich gründe einen Stein in Zion, einen bewährten Stein, einen kostbaren Eckstein, aufs festeste gegründet; wer glaubt, wird nicht ängstlich eilen“ (Jes.28,16). Uns auf Seine Verheißungen stützend, dürfen wir so lange beten, bis der Sieg unser wird. In 2.M.17,12 heißt es: „Bis die Sonne unterging.“ Solange das Licht des Heiles und der Gnade besteht, sollen wir beten, grenzenlos beten! Noch ist die Sonne für uns nicht untergegangen, noch währt die Gnadenzeit, in der Gott uns die Möglichkeit zum Gebet und zum Sieg gibt. Unser Herr, der am Kreuz den herrlichsten Sieg errungen hat, will uns an Seinem Sieg beteiligen. Ist das nicht ein Grund, uns zu freuen, auch wenn wir zuweilen am Boden liegen? „Freue dich nicht über mich, meine Feindin! Denn bin ich gefallen, so stehe ich wieder auf; denn sitze ich in Finsternis, so ist der HERR mein Licht“ (Mich.7,8). Der allmächtige Gott steht auf unserer Seite! „Wir sind mehr als Überwinder durch den, der uns geliebt hat“ (Rö.8,37). So wollen wir uns durch die Lügen des Feindes nicht mehr erschüttern und abbringen lassen, sondern heraustreten, um im Gebet vor Gott zu stehen. Der Herr mahnt uns: „Es kommt die Nacht, da niemand wirken kann“ (Joh.9,4b).

Bis die Nacht kommt, dürfen wir gemeinsam den Gebetskampf bis zum Sieg durchführen. Josua siegte im Kampf gegen Amalek, weil Beter hinter ihm standen (V.13). Der Sieg war nur möglich, weil alle bereit waren, den Kampf aufzunehmen. Wäre Jesus Christus nicht bereit gewesen, den größten Kampf aller Zeiten aufzuneh​men, könnte der herrliche Sieg vom Kreuz nicht leuchten, um heute noch Menschen zu erretten. Er selbst mußte den schwersten Kampf vom Garten Gethsemane bis zum Kreuz ausfechten. Laßt uns unseren Herrn zum Vorbild des Kampfes nehmen, um Ihm zu gleichen und Ihn durch ein Siegesleben zu ehren. Jesus Christus ist aus dem Tode als Sieger hervorgegangen und lebt immerdar.
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